




möglich etwas unternommen werden 
– entweder sofort den Arzt aufsuchen 
oder den Rettungsdienst rufen. 

Auch wenn die Volksmeinung hier an-
derer Ansicht ist, sind gerade die oben 
aufgeführten Insekten nicht stech-
freudiger als andere. Eine Biene kann 
ihren Stachel meist nur einmal im Le-
ben einsetzen, nach dem Stich – ge-
rade in menschlicher Haut – ver-
liert sie ihren Stachel samt Giftblase 
und stirbt. Wespen hingegen kön-
nen mehrmals zustechen und sterben 
nicht daran wie auch Hummeln und 
Hornissen. Sie sind eigentlich nicht 
aggressiv und stechen nur, wenn sie 
sich bedroht fühlen. Also: nicht är-
gern oder stören.

Wie soll man sich verhalten?

•	Wespennester auf dem Dachboden 
sollten möglichst im Winter ent-
fernt werden. Muss es dennoch zur 
Flugzeit sein, sollte dies ein Profi er-

ledigen. Bei schwärmenden Bienen-
völkern rufen Sie den nächsten Im-
ker oder die Feuerwehr zu Hilfe und 
unternehmen Sie keinesfalls eigene 
Schritte.

•	Wespen und Hornissen lieben Fall-
obst. Oft kann man am Waldrand 
oder auf Streuobstwiesen ihre em-
sigen „Fressorgien“ beobachten. 
Wenn Sie Obstbäume im Garten ha-
ben, säubern Sie die Wiese noch im 
Morgentau von den abgefallenen 
Früchten und laufen Sie auf keinen 
Fall barfuß. Auch Süßes in der Nä-
he dieser Bäume zu verzehren, etwa 
beim Picknick, ist eher leichtsinnig. 

•	Decken Sie Getränke im Freien stets 
ab, besonders gesüßte. Verschüt-
tetes und Abfälle sollten Sie ebenso 
abdecken, entfernen oder mit Was-
ser wegspülen. 

•	Hummeln bevorzugen Mäuselöcher, 
Baumhöhlen, Steinhaufen oder 
Holzstapel zum Nisten. Sie mögen 
es nicht, gestört zu werden. Ver-
meiden Sie es also, dort mit einem 
Stöckchen herumzustochern, denn 
das bringt selbst die friedfertigste 
Hummel „auf die Palme“. Hornissen 
nisten vorwiegend in alten hohlen 
Obstbäumen, verlassenen Bienen-
stöcken und Vogelnistkästen. 

Wie können Kinder vor 
Stichen geschützt werden?

Bienen- und Wespenstiche sind im-
mer ein unangenehmes Erlebnis für 
Kleinkinder. Vor allem Stiche in Mund 

Schon die ersten warmen Son-
nenstrahlen im Frühling lassen 
uns wieder aufleben. Hier unter-
scheiden wir uns kaum von der 
Pflanzenwelt. Und je wärmer 
es wird, umso mehr würden wir 
am liebsten jede Minute drau-
ßen verbringen und lange Spa-
ziergänge machen. Wie schön ist 
es, auf dem Balkon oder der Ter-
rasse zu essen und bis lange in 
den Abend hinein zu sitzen. Al-
lerdings gibt es im Sommer so ei-
nige „Besucher“, auf die man gut 
verzichten könnte. 

Da sind zum Beispiel unsere ge-
streiften Freunde, Bienen und Wes-
pen, die nicht selten ihre Spuren in 
Form eines schmerzhaften Stichs 
hinterlassen. Der Stachel eines Bie-
nenstichs sollte sofort entfernt wer-
den, da dieser meist in der Haut ver-
bleibt. Zu beachten ist, dass oft noch 
die Giftblase daran hängt, daher sollte 
Druck mit der Pinzette auf die Gift-
blase vermieden werden. Sie können 
auch den Imkertrick anwenden: die 
Stichstelle entweder mit gestoßener 
glatter Petersilie bedecken und kühlen 
oder eine frisch angeschnittene Zwie-
bel auflegen. Auch Essig hat eine lin-
dernde Wirkung. 

Stiche im Mund-Rachen-Raum sind 
besonders gefährlich. Es ist ratsam, 
vor jedem Schluck erst einmal „tief 
ins Glas zu schauen“, ob sich even-
tuell ein ungebetener Gast darin ver-
irrt hat. Eis oder Süßigkeiten sind be-
vorzugte Speisen von Wespen. Stiche 
im Mund-Rachen-Raum bergen die 
Gefahr einer Schleimhautanschwel-
lung, die zu einem Glottisödem füh-
ren und dadurch sogar zum Tod durch 
Ersticken. Daher muss so schnell wie 
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Am zertifizierten Brustzentrum 
des EVK weiß jeder Beschäftigte 
genau, was er wann zu tun hat. 
Nichts bleibt dem Zufall überlas-
sen. Alle Schritte vom ersten An-
ruf einer Brustkrebspatientin bis 
zu ihrer Entlassung sind akribisch 
festgelegt und notiert. Es gibt 
detaillierte Ablaufpläne 
für die Beratung, die Un-
tersuchungen und die 
Operationen. Ganz genau 
beschrieben ist, welche 
Unterlagen die Patientin 
bei ihrer Entlassung mit-
bekommt, welche Doku-
mente an den niedergelas-
senen Arzt gehen und wie 
die Reha-Maßnahme für 
die Frau auszusehen hat. 

Kein Wunder, dass am Brustzen-
trum die Behandlungspfade so 
genau vorgegeben sind, schließ-
lich muss hier die Arbeit vieler 
verschiedener Berufsgruppen – 
Gynäkologie, Radiologie, Patho-
logie, Onkologie, Strahlentherapie, 
Psychoonkologie – exakt ineinan-
der greifen. 

Für die mehr als 250 Frauen, die 
sich am Brustzentrum jährlich (263 
im Jahre 2008) behandeln lassen, 
hat dieses Vorgehen wesentliche 
Vorteile: Die Therapieschritte sind 
optimal aufeinander abgestimmt, 
unnötige Doppeluntersuchungen 
entfallen und die Behandlung geht 
zügig vonstatten. In entsprechenden 
Patientinneninformationen wird dies 
für die betroffenen Frauen transpa-
rent.

Damit das auch in Zukunft so bleibt, 
kommt das Brustzentrum regelmä-
ßig auf den Prüfstand. Es geht darum, 
das vor drei Jahren erstmals erteilte 
Zertifikat zu erneuern. Genau wie ein 
Auto regelmäßig zum TÜV muss, wird 
die Einrichtung des EVK im 

Juli genau unter die Lupe genom-
men. Dabei interessiert die Prüfer von 
der Ärztekammer Westfalen-Lippe 
besonders eine Frage: „Ist der innere 
Aufbau der Organisation so gestal-
tet, dass die Leitung 

Brustzentrum:  
Ablaufpläne unter der Lupe
Zertifizierte Einrichtung des EVK kommt im Juli auf den Prüfstand 
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der Einrichtung durch geeignete Füh-
rungsmaßnahmen die gesetzten Ziele 
erreichen kann?“ Die Prüfer schauen 
den Ärzten nicht bei einer Operation 
über die Schulter, um zu sehen, ob 
sie alles richtig machen. Es werden 
auch keine Tests hinsichtlich der Hy-
gienevorschriften oder anderer tech-
nischer Vorgaben vorgenommen. Sol-
che Dinge werden ständig bei anderer 
Gelegenheit kontrolliert.

Im Juli steht vielmehr eine Überprü-
fung aus der Vogelperspektive an. 
Die Gutachter wollen wissen, ob das 
EVK seine umfangreichen Ablauf-
pläne so verfasst hat, dass damit das 

Auch in diesem Jahr wurde am Evan-
gelischen Krankenhaus wieder für ei-
nen guten Zweck gespielt: Verlegerin 
Cornelia Lübbe-Roggen und Bridge-
lehrerin Ulrike Nagelschmidt aus Ber-
gisch Gladbach luden im Februar alle 
Bridge-Fans zum hauseigenen Be-
nefiz-Turnier ein. 66 Teilnehmer wa-

Bridge-Turnier  
für einen guten Zweck

Spielten Bridge für einen guten Zweck (v.l.n.r.): Helga Wieprecht, Iris Uhlenbrock, Petra Borgstädt 
und Sylvia Zanders

selbst gesteckte Ziel einer optimalen 
Brustkrebsbehandlung erreicht wer-
den kann. Oberarzt Dr. Benno Nuding 
hat hierfür alle wichtigen Prozesse 
überarbeitet, in einem elektronischen 

Handbuch zusammengestellt und für 
die Prüfung dokumentiert. Neben der 
Durchsicht dieser Dokumente wollen 
die Prüfer auch wissen, ob das EVK die 
für die Zielerreichung notwendigen 
Ressourcen, wie zum Beispiel gut aus-
gebildetes Personal und die technisch-
räumliche Ausstattung vorhält. Mit 
anderen Worten: Das Zertifikat gibt es 
nur, wenn das Qualitätsmanagement 
stimmt. Weil die Verantwortlichen des 
EVK ständig daran arbeiten, die Ab-
läufe am Brustzentrum zu verbessern, 
sind sie zuversichtlich, dass die erneute 
Zertifizierung im Sommer klappt. 

Robert Schäfer/Klaus Kocanda

Großzügige Spende kommt dem Förderverein des EVK zugute
ren der Einladung gefolgt und liefer-
ten sich in geselliger Atmosphäre so 
manch spannende Partie. Vier Stun-
den lang wurde an den vollbesetz-
ten Tischen gespielt. Am Ende des 
Tages konnten die Organisatorinnen 
ein stolzes Ergebnis vermelden: 2.820 
Euro kamen diesmal zusammen. Wer 

im nächsten Jahr gerne mit dabei sein 
möchte, kann sich im Sekretariat der 
Geschäftsführung bei Edeltraud Kol-
ter jederzeit unter der Telefonnummer 
02202 – 122 1001 anmelden.

Natalie Brincks

Lud zum alljährlichen Bridge-Turnier: Verlege-
rin Cornelia Lübbe-Roggen



fällt beim Menschen vorwiegend Lun-
ge und Leber und bildet dort Zysten, 
die zur Zerstörung der Organe führen 
können. 

Ungefährlicher sind solche Bee-
ren, die am Strauch wachsen. Denn 
es heißt, alles, was man in einer Hö-
he ab etwa 70 Zentimeter findet, sei 
eher unbedenklich für das Naschen. 
Heidelbeeren und andere eher niedrig 
wachsende Arten können unbedenk-
lich verzehrt werden, wenn sie vorher 
über einen längeren Zeitraum erhitzt 
worden sind. 

Aber lassen Sie sich nicht den Som-
mer „vermiesen“ und genießen Sie je-
den schönen Tag. 

Wer geht nicht gern im Sommer 
im Wald spazieren. Er ist ja auch 
voller leckerer Versuchungen: 
Heidel-, Preisel-, Walderdbeeren 
und wilde Brom- und Himbee-
ren. Und das schmeckt nach Na-
tur pur. Leider ist dieses Vergnü-
gen in den letzten Jahren getrübt 
worden, durch die Echinokokko-
se oder besser bekannt als Fuchs-
bandwurmerkrankung. 

Von dieser Krankheit befallene Füch-
se – und leider auch Hunde – vertei-
len bei ihren nächtlichen Streifzügen 
durch Feld und Wald die Eier dieses 
Parasiten an niedrigen Büschen und 
Sträuchern. Der Mensch nimmt die-
se Eier beim Naschen ungewaschener 
Beeren auf und wird so unfreiwillig 
zum Fehlzwischenwirt. 
    
Leider wird die 
darauf folgende 
Einnistung der 
Echinokokken in 
den ersten Jah-
ren gar nicht be-
merkt. Anzeichen 
einer Erkran-
kung wie Ober-
bauchbeschwer-
den deuten zuerst 
nicht darauf hin 
und werden meist 
auf andere Ur-
sachen zurück-
geführt. Erst ein 
Test bringt den 
„wahren Täter“ 
ans Licht. Eine 
Behandlung ist 
sehr langwierig 
und wird durch 
mögliche Rück-
fälle erschwert. 
Der Parasit be-

und Rachen sind extrem schmerzhaft 
und können lebensbedrohlich werden. 
Hier ein paar Tipps, wie sich Insekten-
stiche vermeiden lassen. 

•	Meiden Sie Orte, die in der Nähe von 
Bienenstöcken oder Wespennestern 
liegen.

•	Sagen Sie Ihrem Kind, dass es sich 
ruhig verhalten soll, wenn ein Insekt 
in seiner Nähe ist. Wer beim Anblick 
einer Biene um sich schlägt, macht 
das Tier nur aggressiver. 

•	Ziehen Sie Ihrem Kind auch im Som-
mer Schuhe an. So läuft es nicht 
Gefahr, auf eine Biene oder Wespe 
zu treten.

•	Lassen Sie auf dem Balkon oder im 
Garten keine Essensreste herum-
stehen. Besonders Kuchenreste und 
andere Süßigkeiten ziehen Wespen 
magisch an. 

•	Um Insektenstiche im Mund und 
Rachen zu vermeiden, lassen Sie 
Ihr Kind im Sommer nicht aus der 
Flasche trinken. Gerade in dunkle-
ren Flaschen kann eine Biene leicht 
übersehen werden. 

•	Schenken Sie kleinen Kindern nur so 
viel zu trinken ein, wie es auf einmal 
austrinken kann. Ein Erwachsener 
wirft meist noch einen Blick in sein 
volles Glas bevor er daraus trinkt. 
Kinder tun das oft nicht und wür-
den so eine darin krabbelnde Wespe 
übersehen. 

•	Decken Sie Trinkgläser ab. So kann 
erst gar kein Insekt hineinkommen.

•	Bringen Sie Fliegengitter am Kin-
derzimmerfenster an. So kommen 
ungebetene Gäste gar nicht erst he-
rein, und die Kinder können bei ge-
öffnetem Fenster ungestört schla-
fen.
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„MEINE MUTTER!!,“ sagte Evelyn 
Hamann mit heiligem Ernst, als 
sich ihr Gatte Heinrich Lohse, 
alias Loriot, ebenso nachdrück-
lich nicht an den Ausrichter der 
nächsten Geburtstagsfeier erin-
nern konnte. Oder wollte. Erin-
nern Sie sich an Loriots „Pappa 
ante Portas“? Bestimmt.

Vielleicht haben aber auch Sie verges-
sen, wer als nächstes zur heimeligen 
Familienfeier geladen hat. Vielleicht 
auch Muttern auf die Ahlbecker See-
brücke auf Usedom? Mit mehr als nur 
engen Verwandten auf dafür umso 
engerem Raum? Oder haben Sie diese 
Feier einfach ganz bewusst verdrängt? 
Na ja, man kann sich halt die Ver-
wandten nicht aussuchen. Und nicht 
selten sind einige ignorant, neidisch, 
durchtrieben, verbissen, spießig oder 
zu späterer Stunde gar enthemmt 
wie die Szene auf der Ahlbecker Brü-
cke in Usedom: „Hedwig, Du bist das 
Schärfste, was mir jemals zwischen 
Heringsdorf und Borkum begegnet 
ist!“ Ist recht, Herr Bürgermeister.

Wollen Sie den Gastgeber nicht nach-
haltig enttäuschen, müssen Sie hin. 
Absagen, nur der restlichen Familie 
wegen, geht nicht. Eine Wahl haben 
Sie ohnehin nicht – die Familie gibt’s 
immer gratis dazu. Also betrachten 
Sie diese Gratisveranstaltung als un-
ausweichlich und genießen Sie das 
üppige Essen. Habe ich auch getan.

Es handelte sich um einen 70. Ge-
burtstag von … Mensch, vielleicht 
kennen Sie ihn. Es ist der Bruder mei-
ner Schwägerin, die die Stiefmutter 

eines entfernten Cou-
sins mit in die Familie 
gebracht hatte. Oder 
so ähnlich; auf jeden 
Fall gratis. Und ehrlich 
gesagt, wir waren nur 
eingeladen, weil … na 
ja, jeder kennt das: 
„Wenn wir die einla-
den, können wir die 
nicht übergehen“ und 
so weiter. So werden 
es immer mehr. Wer 
hatte jetzt Geburtstag? Hmm … ach 
ja, Carsten (sen.).

Übrigens tolle Einladung mit Foto: 
Carsten, 1939, splitternackt auf einem 
Schafsfell. Wie süß. An dieser Stelle 
war meine (engste) Familie einhellig 
froh, dass Carsten nur den Rahmen 
seiner Tauffeier nachgestellt hatte. 
Nicht aber das Foto. „Carsten, Du bist 
das Schärfste …!“ Lassen wir den Ge-
danken.

Die Feier jedenfalls wurde im Dorf-
gemeinschaftshaus zelebriert. Reso-
paltische, die Bar „Eiche Rustikal“ und 
außer Flaschenbier und Eierlikör gab 
es noch einen ordentlichen Ratzeputz. 
Heidewitzka, der räumt auf! 

Drinnen die übliche Litanei. Eine offi-
zielle Begrüßung: „Schön, dass ihr so 
zahlreich erschienen seid“ (bei diesem 
Satz konnte er uns nicht in die Augen 
schauen) „und dass wir uns mal al-
le wiedersehen. … Und jetzt wird ge-
gessen, sonst kann ich sehr ungemüt-
lich werden!“ (Den austauschbaren 
Zwischenteil lasse ich aus Platzgrün-
den weg.) Ein paar Gedichte: „Kaum 
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zu glauben, aber wahr. Unser Carsten 
…“. Nun ja. Und dann die üblichen 
Gespräche: „Hach, bist du groß ge-
worden“. (Jaja, ich weiß. Und zugelegt 
habe ich auch.). Oder:  „Ich bin deine 
Tante ... weil ich die Schwester deiner 
Mutter bin. Also ist meine Mutter dei-
ne Großmutter!“ (Ach kuck.). 

Alle wurden jedenfalls immer lockerer 
durch immer mehr Ratzeputz. Eini-
ge ältere Damen waren am Juchzen. 
Ich glaube, Willi erzählte seine neues-
ten Witze. An dieser Stelle stellte ich 
mir die Frage, wer hier wohl wen am 
Ende nach Hause bringt. Waren doch 
alle mit zum Teil protzigen Gefährten 
angekommen. Egal, solange ich mei-
nen Ford Ka noch kontrolliert steu-
ere. Zu guter Letzt sagte Ratzeputz-
seelig der gute Ernst ... und Carsten ... 
und Heinrich … und Walli … und Tru-
de: „Wir müssen uns unbedingt häu-
figer mal sehen!“
 
Mit Neid denke ich an Miss Sophies 
90. „Dinner for one“ erscheint mir 
plötzlich als echte Alternative. In die-
sem Sinne: The same procedure next 
year. Oder morgen bei Ernst. 

Das letzte Wort haben: Birgit Russell und Martin Hüttemann

Wenn Loriot mit  
Miss Sophie Geburtstag feiert



Das Evangelische Krankenhaus Bergisch Gladbach hat eine neue Telefonanlage. Deshalb sind die medizinischen 
Fachabteilungen nun über neue vierstellige Nummern zu erreichen. Eine wichtige Anlaufstelle hat allerdings ihre 
bisherige Nummer behalten: Über die 122-0 kommt jeder Anrufer nach wie vor zur Zentrale und kann sich dort 
weiterverbinden lassen. Auch wer eine alte Durchwahlnummer gewählt hat, trifft nicht auf eine tote Leitung, 
sondern wird automatisch zur Zentrale umgeleitet.

Unter der Regie des technischen Leiters Thomas Giebeler wurde die Umstellung der modernen Telefonanlage mit Hilfe eines 
neuen Computersystems verwirklicht. Vor allem niedergelassene Fachärzte in Bergisch Gladbach und der Region können die Me-
diziner des EVK jetzt wesentlich besser erreichen. Bislang mussten sie das jeweilige Sekretariat anwählen, von hier aus wurde der 
Arzt per Funk angerufen und nahm dann Kontakt mit dem Niedergelassenen auf. Jetzt sind die EVK-Spezialisten ohne Umwege 
über direkte Durchwahlnummern und dank schnurloser Telefone zu erreichen. Der Vorteil für die Patienten: Der Informationsfluss 
zwischen Klinik und niedergelassenem Arzt wird verbessert, und offene Fragen können schneller geklärt werden. Möchte ein Pa
tient seinen Arzt im EVK erreichen, so wählt er wie bisher das Sekretariat der Fachabteilung an und wird verbunden.

Bessere Erreichbarkeit mit neuer Telefonanlage
Ab sofort: vierstellige Durchwahlnummern für die medizinischen Fachabteilungen des EVK

Zentrale

0 22 02/ 122-0  122-1055

Verwaltung

Geschäftsführung 122-1001 1002

Pflegedienstleitung 122-1500 1605

Personalleitung 122-1100 1605

Medizinische Fachabteilungen

Chirurgische Klinik 
Unfall- und Gelenkchirurgie

Prof. Dr. med.  
M. Schnabel 122-2320 122-2319

Chirurgische Klinik Gefäßchirurgie

Dr. med. K. F. Bieber 122-2310 122-2319

Chirurgische Klinik Allgemein- 
und Viszeralchirurgie

Dr. med. A. Hecker 122-2300 122-2319

Medizinische Klinik und Kardiologie

Prof. Dr. med.  
H.-P. Hermann 122-2100 122-2102

Medizinische Fachabteilungen

Medizinische Klinik und 
Gastroenterologie

Dr. med. H.Ch. Rieband 122-2150 122-2155

Frauenklinik

Prof. Dr. med. B. Liedtke 122-2400 122-2405

Klinik für Psychiatrie, Psychotherapie und 
Psychosomatik

Prof. Dr. med.  
U. Schultz-Venrath 122-3100 122-3109

Dr. med. H. Knott 122-3100 122-3109

Klinik für Anaesthesiologie und 
Intensivmedizin

Dr. med. M. Molls 122-2500 122-2502

Institut für Diagnostische Radiologie und 
Nuklearmedizin

Dr. med. habil. G. Lasek 122-2200 122-2208

Hotelklinik I       122-2605

Hotelklinik II       122-2606

Zentrale Einrichtungen

Zentrale Notaufnahme 122-2330 122-2332

Kreißsaal 122-2460 122-2465

Brustzentrum 122-2440 122-2440

P.U.R. 122-7300 122-1055

Sozialdienst 122-1550 122-1552

Krankenpflegeschule 122-7200 122-7203

Diakoniestation 122-7100 122-7117

Essen auf Rädern 122-7171 122-7117

Ambulante Kard. Reha 96979-10 96979-11

Ev. Seniorenzentrum 
Am Quirlsberg 122-4890 122-4892

Ev. Seniorenzentrum 
Helmut-Hochstetter-
Haus 122-4900 122-4707

Neue Telefonnummern
im Evangelischen Krankenhaus Bergisch Gladbach

gültig ab: 14. März 2009

Ihr Partner in allen Fragen  
rund um Ihre Gesundheit!

Evangelisches Krankenhaus
Bergisch Gladbach
Ferrenbergstraße 24
51465 Bergisch Gladbach
Telefon 0 22 02 / 122-0
Telefax 0 22 02 / 122-1055
E-Mail info@evk.de

www.evk.de
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